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War is stupid. Protest-Songs waren die Renner clesJahres. Die Subkultur wurde ih- 
res jahrzehntelang gehüteten Monopols auf Bekunclung von Friedens- uncl Gesell- 
schaftsveränclerungs-Willens enteignet und diese Inhalte clurch Teenager-Lieblinge 
in die Charts sozialisiert. Währencl in lauschigen Schulhof-Ecken uncl belebten 
Fußgängerzonen immer noch singencle Jugencl-Vertreter clie Wanclergitarren-Klas- 
siker wie »Blowing In The Wine!« uncl »We Shall Overcome- zum besten geben, 

finclet cler Kinclerkreuzzug von Boy George in »Forrnel Eins- statt. In cler Popularisierung cles Friedens wa- 
ren endlich mal deutsche Musiker führend: Uclo-»Wofür-sincl-Kriege-cla'«-Linclenberg, Uclo-»Platz-an-cler- 
Sonne«-Jürgens, Nicolle, BAP uncl Nena, deren ,,99 Kriegsrninister« auch in Großbritannien uncl den USA all- 
gemeine Entrüstung hervorriefen. Die Engländer kamen diesmal zu spät, machten aber ihr Handicap durch 
das - wie immer - bessere Styling wett. Die hübschen Depeche Mocle menschelten »People Are People- 
in Pullovern mit kyrillischer Schrift, Frankie rakerenstarteten mit »Two Tribes- von O auf 1 in der Hirpara- 
den-Plazierung, kaum eine Woche verging, in der sich nicht irgendein Howard Jones in clen Top Ten um 
clie Zukunft cler Menschheit sorgte. 
Alteingesessene Inhalts-Barden wie Paul Weller (diesjährige Hauptwerke der Gesellschaftskritik: -The Whole 
Point Of No Retum« uncl »Shout To The Top«) uncl Jerry Dammers (»Free Nelson Mandela«) mußten feststel- 
len, daß man ,IUCh ohne ein Image von Ehrsamkeit, Ernsthaftigkeit uncl Integrität. clas bisher ihnen vorbehal- 
tene Feie! sehr erfolgreich beackern kann, und warfen clen Neulingen Ausverkauf der Themen vor; diese 
konterten mit »Dogmatismus«. Die gegenseitigen Angriffe sind Pathos-Stürme im Wasserrglas, clie Themen 
sind ohnehin wohlfeil uncl gefahrlos zu verbraten: Die Plattenkäufer pfiffen nämlich auf derlei subtile Un- 
terschiecle uncl machten beicle Parteien reicher. 
Mit der Bob Gelcloff-Aktion »Popstars singen für Athiopien« scheint der Frieden nun wieclerhergestellt: Alle, 
alle haben sich zu einem Chor zusammengefunden, um -Do They Know It's Chrismas'« zu singen uncl clen 
Profit cler Platte den Hungernden Äthiopiens zukommen zu lassen. 
Geldspenden für die Hungerhilfe sine! eine großartige Sache. Aber von deutschem Boden sollte trotzdem 
nie wiecler Frieden ausgehen. 
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Auch hier ist für die Damen alles einfacher. Vom Lederkostüm mit 
Pumps über das Cocktail-Abendkleid bis zum »Jeans mit Cowboy- 
Stiefeln«-Look ist alles vertreten. Einschlägig bekannte Kaufhäuser 
führen für sie in ihren »Young Fashion«-Abteilungen ein breiteres An- 
gebot als für Herren. überall zu haben und völlig OUT ist dabei 
schwarz und grau-melierte Konfektionsware. Unerträglich vorherr- 
schend ist der Salz- und Pfeffer-Trend im Bereich der Herrenmode. 
Hosen, Jackets, Hemden, Mäntel und Winterjacken in allen denkba- 
ren Einheits-Variationen machen die 80er mehr zu den 50er Jahren, 
als die 50er Jahre es selber je waren. Angeblich schick, jedoch 
geschmacklos verfremdet sind abgeschnittene 2nd-Hand-Jackets. 
Im Bereich der Damenmode weisen Schlafanzugoberteile und -Ho- 
sen auf die Sehnsucht nach Paisley-Mustern. Womit wir beim Thema 
wären: Anfang '84 superhip und gleichzeitig rar, entdeckt man heute 
nachgemachte Paisley-Hemden in Jeans-Boutiquen und Kaufhäu- 
sern. In gleicher Ausführung gibt es dazu auch noch Bademäntel, 
Schlipse, Schals und sonstiges, selbstredend alles zu horrenden 
Preisen und - im Vergleich zu den 60er Originalen - in miserabler 
Qualität. Wer trägt das, fragt man sich da. Wir natürlich nicht mehr. 
Der Bomberjacken- oder Cowboystiefel-Pro!!? Der New-Wave-Jünger 
von nebenan? Der Alt-Hippie, weil er das DAMALS schon IRRE fand? 
Der Bankkaufmann, weil er etwas Farbe in den papiergrauen Alltag 
bringen will(». Herr Schneider, sie haben aber ein jeckes Hemd an 
... «)? Selbstverständlich KOOL ist dagegen noch das originale 60er- 
Button-Down-Paisley, dazu das Drei-Knopf-Jacket und die schwarze, 
blaue oder weiße Levi's. Immer noch schick ist der amerikanische 
Früh-60er-Anzug mit schmalem Revers und zwei Knöpfen, dazu ein 
einfarbiges Button-Down, Krawatte und die RICHTIGEN Schuhe. Zu 
diesem »absoluten Killer-Look« fehlen lediglich die passenden Gele- 
genheiten zum Tragen. Für die Straße viel zu schacle I Roots: Siehe 
Smokey Robinson, Wilson Picket, Impressions etc. Stark HIP-ver- 
dächtig sind auch die, in der Modszene geschätzten Fred-Perry- 
Polo-Hemden und Fahrradtrikots und Pullover a la Style Council. 
Schließlich hat Weller auch den länger verpöhnten Trenchcoat wie- 
der salonfähig gemacht. Wie für fast alle anderen Kleidungsstücke 
gilt hier aber: Nie in schwarz: Die absoluten Insider sind durch die 
Salz-und-Pfeffer-Schwemme zur Jeanshose und -Jacke zurückge- 
kehrt. Dazu ein möglichst neutrales weißes Hemd und schwarze 
Schuhe. Smart und garantiert »einordnungsfrei«. Stimmt dazu auch 
noch die Frisur (siehe F), paßt man überall hin und rein. Dann verra- 
ten nur noch Kleinigkeiten, wie Farbe der Socken, Form des Hemd- 
kragens oder Breite des Gürtels die Zugehörigkeit zu einer Stilrich- 
tung. Olaf Karnik 
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wie es immer deaven l 7. Frankie Goes To Hollywood zeigen, 
dige Wiede h 1ar, ie sogenann_te Teenage-Rebellion ist eine star- 
er seine Hu"rft o ukng._ Als Elvis anfing, erschütterte er die Leute, weil 

en reisen ließ heute s· d d. L . . .. tert, wenn lern d . ' . 111 1e eute ein wenig erschut- 
Jeffreyl~e :~ s,c~~ls englische Village People gibt. (SPEX 9/84) 
ranter Organism,eurce. uwn· Club: Ich möchte nie ein solch igno- 

s sein. ie die Cramp B d . h . . Gefängnis arbeiten. (SPEX 11184) s z. ., as ist doc wie ,m 
Lloyd Cole/Cole&th c 
zum Beispiel sind f h e ommotions: Spandau Ballets Texte 
lieh schlecht geschur\ tbar schlecht, weil sie hohl sind, so unend- 
Worte aneinanderr rh,et e(Sn, Gary Kemp hat keine Ahnung wie man 

e, · PEX 12/84) 
Timo Blunck/Zimm ·· 
Musik im Moment hau e~manner: Das Fiese ist doch, daß die 
berkopf wie dieser Yeii~~;~~lich aus Laber besteht. Daß z.B. ein La- 
und alle Dööferen ihm la ger, daß der nur reden muß und reden 
Hauptsache er hat ~ uben, der kann noch soviel Scheiße reden, 
Auch wenn er cler it~ e: rausgeschickt: Ich bin der große Künstler. 
musik macht wie Ye~ er(S,cPhste Schwachkopf ist und so 'ne Scheiß- 

o. EX 5/84) 
Scott Walker• Englä d . . 
Einern Engl d • 11 er sind nicht »kultiviert« oder »zivilisiert«. 

an er geht das Verstä d · f' · · b »Tiefe« klingt üb 
1 

. .h n n1s ur Jede Art von Tiefe a . 
Oberfläche Wie~ 1

1
~ 

1. ren Ohren. Bei ihnen ist alles sehr an der 
zu Engländ~rn d ub iviert ich bin, weiß ich nicht. Aber im Vergleich 
Mart W ' a 111 ich lieber beschränkt und tief. (SPEX 6/84) 

yn are/Heaven 17· p 
1 bloß hinterher. In se • au Weller? Der läuft den Trends 

diges geschaffen od'~~:;anze_n Leben hat er nie etwas Eigenstän- 
Jahre einer Mod-Band vor Ansatze dazu gezeigt. Jemand, der über 
det, Musik zu machen die ~teht und sich dann auf einmal entsche1- 
hinter sich hat kann ;011 hren_ Hohepunkt auch schon zehn Jahre 
Sade: Ich w~llte ein Hm,r keinen Respekt erwarten. (SPEX 9/84) 
nachdem er mit der UeS-F a~kampagne gegen Carl Lewis starten, 
muß ein bißchen dum a ne durch das Stadion gelaufen ist. Er 
Ni k H m sein. (SPEX 9/84) 

c eyward: Warum so 1 . .. 
Wölfe und Schlange ns sollten Duran Duran eine LP uber 

n machen wenn s . h . . . J h re ein Repertoire zule ' . 1e sic nicht weitere zwei a - 
nen, Interviews geben gue~ whollten, mit dem sie auf Tour gehen kön- 
1/84) n I r Ego-Konto aufstocken können. (SPEX 
Thomas Fehlmann/Pal . 
ein Melodiechen »So d a,s Schaumburg: Alphaville haben 
Sparks geklaut ~nd t un s Like A Melody« ist eindeutig bei den 
8/84) ' un nach und nach was Sequenzer rein. (SPEX 

Marc Almond: Also wirk! . . 
Leute wie Bowie seine R f ich, ic_h liebe Brei und ich meine, daß 
sionen machen wirklic~ k~a geschandet haben. Bowie - seine Ver- 
macht, aber jetzt ist er h nk. Er hat e1_n paar brillante Sachen g_e- 
co, den er da macht d_scc auderhaft. Dieser schäbige klebrige Dis- 
besser selbst gema~hi'~ .. hie-Sachen, die Chic sechs Jahre vorher 
Jim Kerr/Simpl M" atten. (SPEX 2/84) 

e 1nds• Big Co · t tische Traditionalisten, ab • . . untry _sind_ offensichtlich scho · 
wie eine Hollywood-V . er sie wirken wie ein Touristenprospekt, 
Lloyd Cole: Ich has::i~n von Schottland. (SPEX 5/84) 
aussieht, sondern weil eroward Jones nicht, weil er so bescheuert 
(SPEX 12/84) ganz einfach schlechte Songs macht. 
Peter Hein/Family S al" . 
nem nichts gönnt, dann d •as J.J ... Jones: Wenn man irgende1- 
haupt nichts getan hat ;m Ralf Dorper (Propaganda), der über- 

un nur klaut. (SPEX 3/84) 

42 SPEX Musik zur Zeit 


